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Montag den 12. Oktober 1846. 


Stadtverordneten⸗Beſchluͤſſe aus der Verwal⸗ 
tungsperiode vom 16. Juni 1846 ab bis 
dahin 1847. 

Sitzung vom 22. September 1846. 
Anweſend 37 Mitglieder. 

1. Ward in das Geſuch: ; 
a des Tuchſcheergeſellen Franz Moritz Müller, 
48 Jahr alt, katholiſch, aus Breslau, 
b. des Tuchfabrikanten Ernſt Heinrich Paͤtzold, 
32 Jahr alt, evangeliſch, von hier, 
e. des Kaufmanns Wilhelm Meyer, 34 Jahr 
alt, juͤdiſchen Glaubens, aus Karge, 
d. des Buͤchſenmachers Auguſt Reinhold Prietzel, 
24% Jahr alt, evangeliſch, von hier, 
e. des Kaufmanns Friedrich Severin Borch, 31 
Jahr alt, evangeliſch, aus Naumburg B., 
um Ertheilung des hieſigen Bürgerrechts gewilliget. 
9 Magiſtrat legt die Naturalien-Rechnung 
ni Paͤchters der Kämmereigüter, Lieut. Marſch, 
it Vorreviſions⸗Bericht zur Superreviſion vor. 
W ward der Stellvertreter des Protokoll fuͤh⸗ 
. Hr. Gleinig, beauftragt. 
wo 3. Hierauf geht der Verſammlung die Beant⸗ 
5 der Superreviſions-Notaten durch die 
g effenden Rendanturen zu. Sie word der bes 
zur enden Rechnungs⸗Superreviſions-Commiſſion 
De Prüfung und Berichterftattung, Behufs der 
eiſion, uͤberwieſen. 
8. €: Auf den Antrag der Verfammlung vom 
des tember c. hat zum Zweck der Verpachtung 
awader Brückenzolles am 21. Septbr. c. 
naderweite Licitation ſtattgefunden, in wels 
ach dem vorgelegten Protokolle der Tuchfa⸗ 
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brikant Auguſt Heider, von hier, mit einem Ge⸗ 
bote von jaͤhrlich 185 Thlr. auf 3 Jahre Meifte 
bietender geblieben. Die Verſammlung willigte 
fuͤr dies Gebot in den Zuſchlag. 

5. In Gemaͤßheit der hohen Verfügung des 
Koͤnigl. Ober-Praͤſidii von Schleſien vom 1. Sep⸗ 
tember c. ſoll für die Beſchickung des ſchleſ. Pro- 
vinzials Landtages zu Breslau auf den Zeitraum 
vom 1. Januar 1847 bis dahin 1853: 

a. zufolge §. 12 des Reglements für den Fall, 
daß die Koͤnigl. Diſpenſation des zum Land- 
tags-Abgeordneten gewählten Herrn Bürgers 
meiſters Krüger von der 10jaͤhrigen Beſitzzeit 
ſeines Grundbeſitzes nicht erfolgte, zur Ermit⸗ 
telung des Landtags-Abgeordneten eine zweite 
ſubſidiariſche Wahl, und 

b. in die Stelle des gewählten Landtags + Abs 
geordneten = Stellvertreters, Juſtizrath Neu⸗ 
mann, deſſen Waͤhlbarkeit wegen ermangeln⸗ 
den Gewerbebetriebes von dem hohen Präſi⸗ 
dio nicht anerkannt wird, indem es den Wein⸗ 
bau als einen Gewerbebetrieb nicht anfiebt, — 

neue Wahl erfolgen. Es ſtand hierzu heut Ter⸗ 
min an und Hr. Bürgermeiſter Kruger leitete die 
Wahl. . b 

Die Verſammlung ſchritt bei a. pflichtſchul⸗ 
digſt zur ſubſidiariſchen Wahl mit der erneuerten 
Bitte an das hobe Ober-Praͤſidium, daß es die 
Diſpenſation des Hrn. Bürgermeiſters Krüger 
vom 10 jaͤhrigen Grundſtuͤcksbeſitze mit angelegent⸗ 
lichſter Bevorwortung bei Sr. Majeſtät in An⸗ 
trag bringen moͤge. > 

Die fubfidiarifhe Wahl fiel bei Anweſenbeit 
von 37 Wählern mit 32 Stimmen auf den Kaufs 
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mann Herrn Auguſt Mühle, der mitbin als Rand» 
tags-Abgeordneter eintreten würde, falls die Dis: 
penſation vom 10jährigen Grundbeſitze für den 
Herrn Buͤrgermeiſter Krüger nicht erfolgen ſollte. 

Bei b. beharrte die Verſammlung bei der An⸗ 
ſicht, daß der Weinbau mit Weinbereitung, wo 
er als Erwerbszweig betrieben werde, uberhaupt, 
und insbeſondere am hieſigen Orte, ein bürgerlis 
ches Gewerbe ſei, indem dies Geſchaͤft nicht blos 
die Erzeugung eines Naturproduktes durch Zie— 
hung von Trauben, ſondern auch ein Verwandeln 
derfelben in Wein durch Keltern, und eine Vers 
feinerung des Weins durch Kellerei zum Verkauf 
deſſelben als Gewerbserzeugniß in ſich ſchließe, 
und fie trug deshalb prineipaliter an, die frühere 
Wahl des Landtags⸗Abgeordneten-Stellvertreters 
zu beftätigen, auch bat fie, obgleich fie dem hohen 
Befehl gehorſamend, eine Neuwahl vornahm, doch 
auch dieſe nur als eine ſubſidiariſche anzuſehn, 
über die Frage aber: Ob Weinbau mit Weinbe- 
reitung in Grünberg als ein buͤrgerliches Gewerbe 
anzuſehn? — bei hoͤchſter Stelle authentiſche Des 
klaration zu ertrabiren. 

Die ſubſidiariſche Wahl für die Stelle des 
Stellvertreters des hieſ. Landtags- Abgeordneten 
fiel hierauf bei Anweſenheit von 37 Wählern mit 
25 Stimmen gegen 12 auf den Hrn. Stadtſyn⸗ 
dikus von Wieſe. N 
Die Deputation zur Veroffentlichung 

der Stadtverordneten⸗Beſch luͤſſe. 


Die Gebrüder Brandt. 
- (Schluß.) 

In dieſer ohnmaͤchtigen Lage erhielt er noch 
einen Beweis von ſpaͤter, wenn gleich unnützer 
Reue. Der Räuber, der ihn verwundet, und dem 
er ſeinerſeits einen Todesſtich beigebracht hatte, 
kam auf allen Vieren ſterbend und ſchweigend 
herangekrochen und kuͤßte ihm die Hand! Der 
jüngere Brandt war unterdeß, feines zerſchmet⸗ 
terten Daumens ungeachtet, mit dem Saͤbel wie— 
der auf's Verdeck gekommen, die Verzweiflung lieh 
ihm neue Kräfte, und fo führte er den Säbel 
mit ſolcher Gewalt, daß der Naͤchſte, der auf ihn 
eindrang, mit geſpaltenem Kopf todt zu ſeinen 
Füßen ſank. Zwei Feinde waren nun allein noch 
übrig, dieſe aber, obgleich fie den beiden Brandts 
(von denen der ältere nicht mehr kampffaͤhig war) 
noch immer überlegen waren, verloren bei dem 
Anblick ihrer mit dem Tode ringenden Kamera⸗ 
den den Muth und baten um Pardon. Der 


326 


Steuermann befahl ihnen, die Piſtolen von ſich 
zu werfen, — fie gehorchten; dann ließ er ſie, 
Einer nach dem Andern, zu ſich herankommen, 
welches fie, gleich armen Sundern, auf den Knieen 
rutſchend, thaten. Er gebot ihnen, die Hände 
auf den Rücken zu legen, und rief dem Schiffs⸗ 
jungen zu, ihnen die Haͤnde zu binden. Der eine 
dieſer Schiffsjungen war beim Anfang des Gr 
fechts auf den Maſt geklettert und hatte ſich in 
den Maſtkorb geflüchtet. Dieſer kam nun eilends 
herab und half ſeinem Kameraden die beiden Be— 
ſiegten mit Stricken binden; der Steuermann 
Brandt ſperrte hierauf beide in die Kajuͤte. Ber 
zwungen waren nun die Raͤuber wohl, doch fuͤr 
die Sieger war noch lange nicht Alles gewonnen, 
denn beide waren ermüdet, zwei unerfahrene Schiffs? 
jungen ihre einzigen Gehuͤlfen und (es war ſieben 
Uhr Abends) die Nacht vor der Thür. Durfte 
Brandt hoffen, durch die geringfügige Handrel⸗ 
chung der beiden Schiffsjungen die Brigantine 
zu erreichen, auf welcher die von ihm getrennten 
fünf Matroſen ſich befanden, durch deren kraͤfti⸗ 
gere Handreichung allein die Fahrt nach einem 
Hafen thunlich war? Glückte es ihm aber nicht, 
bis zu ihr hinzukommen, wohin konnte nicht waͤh⸗ 
rend der Nacht das Schiff durch die Seeſtroͤmung 
hingetrieben werden? Vor der Hand ließ er 4 
deß eine Laterne an den Maſt hängen, und vd 

der Kajüte aus das ſogenannte blaue Feuer leuch 
ten. Mit Hilfe eines Fernrohrs glaubte er die 
Brigantine noch zu erkennen, und durch die aͤußerſte 
Anſtrengung gelang es ihm, die Segel in den 
Wind zu richten, um zu ihr heranzukommen. 
Während deſſen glaubte er an einem der zu ; 
den geſtreckten Räuber noch Bewegung zu vet 
fpüren und ſpaltete dieſen mit dem Sabel den 
Kopf. Um 10 Uhr Abends hatte ſie der Bin 
glücklich an die Brigantine herangebracht. Die 
Mannſchaft derſelben beſorgte, daß die Serra 
ber nun auch über fie herfallen wollte, und ver 
ſteckte ſich nun in dem unterm Schiffsraume; 
nur ein einziger Matrofe wagte es, auf dem Ver 
deck zu bleiben, und die vermeinten Seeräubt 
anzurufen. Dieſer aber traute dem an ihn er 
laſſenen Zuruf nicht, und wollte ſich nicht 05 
an das Schiff heranwagen, bis er durch des den 
pitäns eigene Stimme dazu aufgefordert wer te, 
würde. Obgleich nun dies nicht geſchehen ko 
weil der Kapitän noch ohnmaͤchtig auf in 
Bette lag, fo ließ ſich doch, nach einigem Ppen 
und Herreden, die Mannſchaft auch ohne v Ver⸗ 
Argwohn benehmen, als ob hier ein neuer Jet. 
rath im Spiele fei, und kam an Bord. 
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unterſuchte man die im Gefechte Gebliebenen und 
erwundeten. Zwei davon waren wirklich todt, 
und wurden deshalb gleich ins Meer geworfen. 
er eine von den Verwundeten, der nach dem 
untern Schiffsraume gekrochen war, ward dort 
nicht nur noch am Leben, ſondern, trotz ſeiner 
Verwundung, noch ſo keck befunden, daß er ſich 
zur Wehr ſetzte; dieſer ward im Grimme leben⸗ 
ig über Bord geworfen; ein vierter gab noch 
Lebenszeichen, verſchied aber um elf Uhr, fein 
Leichnam ward ins Meer geſenkt, ein fünfter ſtarb 
an ſeinen Wunden erſt nach zwei Tagen. Die 
Gebrüder Brandt erreichten hierauf mit ihrem 
Schiffe am 5. November Gothenburg. Hier lie⸗ 
ferten ſie ihre Gefangenen, die ſie bis dahin in 
gutem Verwahrſam gehalten hatten an das Stadt; 
gefängniß ab, von wo fie nach England trans- 
portirt wurden, um dort als Seeraͤuber und Moͤr— 
der ihren Lohn zu empfangen. In Gothenburg 
erhielten nun auch die Gebruͤder Brandt ärztliche 
Hilfe und wurden geheilt, desgleichen der zwoͤlf— 
jährige Knabe, der, wie der Leſer ſich erinnern 
wied, in Geſellſchaft der Seeräuber von dem fins 
kenden Schiffe gerettet ward, und von dem bis— 
ber nicht die Rede geweſen iſt. Dieſem armen 
leinen war waͤhrend des Gefechts eine Flin⸗ 
tenkugel in das Fleiſch des Oberarms gedrungen. 
Als die Räuber beſiegt waren, gab der bis dahin 
in Furcht gehaltene Knabe über die Geſchichte 
des Schiffes nachſtehende Auskunft: „Die Bri⸗ 
gantine hieß, wie es in den Schiffspapieren ans 
gegeben iſt, Favorite, fie hatte in Königsberg 
Walzen geladen, und wollte dieſen nach London 
nigen, zuvor aber in Karlskrona einlaufen. Der 
Kapitän bieß Fell und iſt mein Vater. Bei Dog: 
gersbank begegneten wir einem franzoͤſiſchen Ka⸗ 
Per, der anfänglich die engliſche Flagge zeigte, 
aber als er näher kam, die franzoͤſiſche aufſteckte, 
uns angriff, und uns zwang, die Segel zu ſtrei⸗ 
en. Mein Vater und ein Theil der Mannſchaft 
wurden auf das franzöſiſche Kaperſchiff gebracht, 
agegen beſtiegen franzöſiſche Matroſen die Bri⸗ 
Ahnfine, und fegelten mit diefer voraus. Wir 
At aber von einem Sturm überfallen, der 
nſer Boot zerſchellte und unſere Brigantine von 
m Kaperſchiff trennte; nachdem wir lange um⸗ 
segetrieben waren, und von dem eindringenden 
die duch die ſinken in Gefahr 1 . 
e um di i ilfe mende 

Elfriede gerettet.“ . Sein i Huf e 
Feu dachdem die Gebrüder Brandt und der kleine 
in Gothenburg von ihren Wunden geheilt 
en waren, brachten ſie die Ladung ihres 


Schiffes, vorgeſchriebenermaßen, nach Swinemuͤnde, 
und ſegelten von da nach Memel, wo der kleine 
Fell in dem Hauſe des Schiffeigenthümers, Herrn 
Becker, eine freundliche Aufnahme fand, und ſei⸗ 
nem aus der franzoͤſiſchen Gefangenſchaft wieder 
frei gewordenen Vater zurückgeſchickt wurde. 

Den Gebruͤdern Brandt ward, zum Lohn ih⸗ 
res bewieſenen Heldenmuthes, von Sr. Mojeftät 
dem Koͤnige das eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe, am 
ſchwarzen Bande zu tragen, wie es nur mit den 
Waffen verdient wird, bewilligt, und ihnen daſſelbe 
vor einer Verſammlung der angeſehenſten Buͤrger 
Memels m Hi Major und Polizeidirector Fle= 
ſche feierlich überreicht. 

“ 


Der Rhein und die Reben. 


Hohe, kecke Burgen blinken 
Golden in der Sonne Schein, 
Steil hinab die Wände ſinken 
Von zerborſtenem Geſlein; 

Doch darunter und daneben 

Lachen üppig grüne Reben. 


Tief hinab in's Thal ſie blicken, 
Spiegelnd ſich im grünen Rhein; 
Beide trinken mit Entzücken 
Ja denſelben Sonnenſchein; 

Rebendüfte wallen nieder, 

Rauſchen tönt als Antwort wieder. 


Was die frohen Kinder ſenden, 
Das erfreut den alten Herrn, 
Dafür will er Mährchen ſpenden; 
Denn die Reben hören's gern, 
Er erzählt mit leiſem Rauſchen 
Und die Reben ſtehn und lauſchen. 


Wie vor vielen hundert Jahren 
Einſt Held Siegfried, liebentbrannt, 
Zu der Hofburg kam gefahren 
Und ſein ſüßes Liebchen fand; 

Er erzählt's mit leiſem Rauſchen 

Und die Reben ſtehn und lauſchen. 


ie die ſtarken Helden zogen 
5 — Rachekampf mit Schall, 

Schwerter klangen, Speere flogen, 

Fern der Heimath ſtarben all'; 
Er erzählt's mit vollem Rauſchen 
Bebend leiſ' die Reben lauſchen. 
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Wie die Saiten rauſchend klangen 
Zu dem ſüßen Minneſang, 
Kündend heißes Liebesbangen, 
Oder heißen Liebesdank; ® 

Er erzählt's mit leiſem Rauſchen 

Und die Reben ſtehn und lauſchen. 


Wie ſchön Lurlei mit Geſängen 
Lockend ruft vom ſchwarzen Riff, 
Schiffer horcht den Zauberklängen — 
Da verſinken Mann und Schiff. 

Alte Zauberklänge rauſchen 2 

Und die Reben flehn und lauſchen⸗ 


Alles, was ſie ſtill belauſchen, 
Wahren ſie in treuer Bruſt, 
Bis ſie ſelbſt als Wellen rauſchen 
Goldenhell, des Zechers Luſt; 

Aber zaub'riſch feſtgebunden 

Sind im Wein die alten Kunden. 


Daß der Zauber denn ſich löſe: 

Klingt die vollen Römer an! 

Welch' harmoniſches Getöſe! 

Ha! gelöſ't vom Zauberbann, 
Stroͤmen Liebe, Kampf und Lieder, 
Wie ihr trinkt, durch Bruſt und Glieder. 


Was der alte Rhein verkündet, 
Fühlt ihr's in der Rebe Blut? 
Uns durchpulſet und entzündet 
Heldenkraft und Liebesgluth. 

Keiner ſitze ſtill zu lauſchen: 

Laßt die lauten Lieder rauſchen! 


Mannigfaltiges. 


Nach offiziellen Zollberichten aus Frankreich 
lagern in der Champagne gegen 23 Millionen 
Flaſchen Champagner bei den Großbaͤndlern, 
und es waren im Laufe des letzten Jahres nur 
9 Millionen abgeſetzt worden. Die großen Chams 
pagnerthaler ſcheinen in dieſem trockenen Jahre 
nicht allenthalben gerathen zu ſein. — Wie ſteht 
es mit dem Champagnervorrath bei uns? 


„In Nantes ſtarb in dieſen Tagen hochbejahrt 
ein hoͤchſt merkwürdiger Mann, Hadaudine, der 
Regulus aus Nantes. Hadaudine diente zur 
Zeit der franzoͤſiſchen Revolution unter den Re⸗ 
publikanern in der Vendée und wurde von den 


Ropaliſten gefangen genommen. Nachdem er 
mit feinen Unglüdögefährten die aͤrgſten Miß⸗ 
handlungen, Leiden und Entbehrungen ertragen 
hatte, beſchloſſen die Royaliſten, ihn mit zwei 
ſeiner Gefaͤhrten nach Nantes zu ſchicken, damit 
dort über einen Austauſch der Gefangenen unters 
handelt werde. Dieſe Abgeordneten mußten in⸗ 
deß ſchwoͤren, in ihre Gefangenſchaft zuruͤckzukeh⸗ 
ren, wenn ihnen ihre Sendung mißlinge. Das 
Geſuch, das die drei Gefangenen in Nantes ans 
zubringen hatten, wurde auf den Antrag Hadau⸗ 
dines ſelbſt abgeſchlagen, aber die Behörden def 
Stadt beſchloſſen, die drei Abgeordneten nicht zu 
einem gewiſſen Tode zurückkehren zu laſſen, fon 
dern fie zurüdzuhalten. Die beiden Begleiter 
Hadaudines ließen ſich dazu leicht bewegen, der 
letztere aber weigerte ſich entſchieden, fein ges 
gebenes Wort zu brechen und kehrte deshalb frei⸗ 
willig zu ſeinen erbitterten Gegnern zuruͤck. In 
ihrem Gefolge wurde er von Lager zu Lager, von 
Dorf zu Dorf geſchleppt und wurde dem Tode 
nicht entgangen ſein, wenn ſich nicht in einem 
der Anführer der Noyaliften plotzlich einmal ein 
edeles Gefuͤhl geregt haͤtte. Der General v. Bon— 
champs nämlich war in einer Schlacht toͤdtlich 
verwundet worden und als er fühlte, daß . 
ſterben muͤſſe, nahm er feinen Kameraden de 
Verſprechen ab, daß fie feinen letzten Wunſch el 
füllen wollten. Als man ibm dies geſchworen 
hatte, ſprach er: „ſo gebt die gefangenen Repu— 
blikaner frei.“ Gleich darauf verſchied er, aber 
fein Wunſch wurde erfüllt und Hadaudine kebrte 
nach Nantes zuruͤck, wo er mit großem Gepräng® 
empfangen wurde. Seitdem hat er in dieſer Stadt 
ruhig gelebt und jetzt, da er geſtorben iſt, wollen 
feine Mitbürger zu feiner Ehre eine Denkſaͤule 
mit der einfachen Inſchrift errichten: „Dem Re 
gulus von Nantes.“ 


»Die kürzlich in England erſchienenen „mi 
litaͤriſchen Miscellaneen“ des Generalinſpeklo 
Marſhall bringen viel des Intereſſanten über 
die engliſchen Militaͤrverhaͤltniſſe, die eben nicht 
der Glanzpunkt Englands find. Die Soldaten 
bekommen Prügel nach Noten; die neunſchwän? 
zige Katze iſt das, wovor fie noch am meiſte 
Reſpekt haben, und überhaupt beſteht die Armee 
„zum nicht zu geringen Theil aus Leuten, is 
im Zuchthauſe figen würden, wenn fie nicht Un 
form truͤgen.“ 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 
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